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IN WORT UND BILD 95

baff her Eeneralftreit feine Brauchbare SBaffe für bert Staffen-
fampf ift. Sie SlrBciter werben in weit fcpttmmere Notlage
geraten, atS bie perrfdjcnben Staffen, beSwegen fcpon, weit,
wenn alle ftreifen, bie Unterftüpung bon Seite ber SlrBeiten«
ben wegfällt. Sie 9îegierenben öerfügen über bie ftaattidjen
ÜDlacptmittet, fie finb in ber Sage, bie einzelnen fperöc ber

Bewegung bon ber Slufjenwelt aBgufperren, wie wir bicS bei

fogenanttten „Eeneratftreifen" in Stalten u. f. w. beobachten
tonnten. Sttrg, bie üftiebertage ift gewifj. 2®aS SBitpctm
Siebtned)t einmal gefagt hat, baS wieberholt ber englifcpe
©ogialbemofrat fppnbcman in wenig anberen $8 orten: „SCBenn

bie Arbeiter für ben Eencratftreif borbereitet finb, bann finb
fie eS and) für fogiafe fftebotution. ©inö fie niept gur
fogtalen fRebotution bereit, bann finb fie aucp niept reif für
ben Ecneralftreif." Sie grage, wann fie moht gur 9îeootntion
im üBlidjen SBortfinn imftanbe fein würben, ftetlt meber

§pnbeman nod) ein anberer. Bet fid) werben bie meiften
fie beantwortet haben.

Sin llntcrfcpieb gwifepen Eeneratftreif gum fpoeefe beS

UmfturgeS, Erhebungen, wie fie wäprcnb ben testen Sahreu
in Statten borfamen unb fogialem politifcpewt tOîaffenftreif
als Semonftration, wie bie fogiaten Sohlen« unb Sergarbeiter«
ftreite in Engtanb unb Seutfcptanb unb bie politifcpen Staffen«
ftreife in Belgien, Defterretcp unb Dïufftanb, wirb unbebingt
gugugeben fein. 2ftan fann fid) einen StuSftanb beuten, ber
unternommen wirb, um ber „fapitatiftifepen SBirtfdjaftS«
orbmtng" ben SeBenSnerb abgufepneiben, unb einen anberen,
mit bem gegen eine beabfictjtigte potitifepe Sntrüftuug ober
gegen ein BeftepenbeS fogiateS Unrecht protestiert werben foil.
Söir tonnen weiter atS möglich anerfennen, bah bie Semon«
ftration burd) ein SDÎaffenaufgeBot ftreifenber SIrbeiter bie

beabfieptigte SBirtnng gang ober wcnigftenS gum Seit aitS«

übt, wie bieg neiterbingS bie Bcrgarbeitcrftrcife in Engtanb
unb Seutfchtanb beweifen, 316er eS finb mancherlei Bor«
bebingungen gu erfüllen, öebor ernfthaft mit einem Erfolge
gerechnet werben tann. ES muh fi<P gunächft um eine Sin«

getegeuheit hanbetn, welche bie Staffen erregt unb ins geuer
bringt, ferner tut eS not, bah nicht nur bie unorganifierten
Slrbeiter, fonbern barüber hinaus aucp bie 2Ingepörigen anberer
Staffen mit ihren ©pmpatpien auf ©eiten ber Särnpfenben
fiepen, wie eS gum grohen Seit bei ben Bergarbeiterftreifen
in Engtanb unb Seutfcptanb ber galt ift, wie auch früher
bei ben potitifchen Streiten in Buptanb. Stber wir fepen,
bah auch ^ann ber Erfolg noch mehr at§ unfidjer ift. ©inb
bie Ecgner borbereitet, fo hatten fie ©tanb unb ipre ©tanb«

haftigteit braucht nicht einmal bon langer Sauer gu fein.
SBirb mit bem potitifchen ÜDlaffenftreif bie gewünfepte SBirfung
nicht auf ben erften ©djtag ergielt, fo ift er berloren. ÜRad)

einigen Sagen fcpon'wirb man bie Särnpfenben aus bem gelbe
gurüctgiepen müffen ober, was fcplimmer ift, ber SluSftanb
büfjt feinen urfprüngtiepen Eparafter ein unb nimmt ben beS

reöotutionären EeucratftreifS an, beffen Sorpeit unb ©efäpr«
tiepteit allgemein anerfannt wirb. Ser potitifepe SJlaffenftreif
münbet bann bon fetbft in ben Eeneratftreif ein.

Bor biefer Eefapr pat fcpon granfretcpS gröfjter fßolititcr,
Sean SaurèS, gelegentlich reept einbringtiep gewarnt. ES

waren wopt tattifdje Erwägungen, bie Beraftein barauf ber«
giepten liehen, bie bebenftiepen ©eiten, bie bie Semonftration
für bie Semonftranten pat, näper bargutegen unb barauf
pinguweifen, bah ^er SDJaffenftreif benfelben Sßert pat, wie
ein Slufmarfcp gu einer ©eptaept, bie man rtiept angunepmen
gebentt. ES tann fein, bah man beit (Segner berwirrt unb
einfcpüdjtert, ttepält er aber feine Sattbtütigteit, fo ift man
in 99 bon 100 gälten ber SUebertage gewifj.

SBaS fpegiett bie engtifepen Slrbeiterberpättniffe betrifft,
fo tann man nidjt fagen, bah ber Sampf, ben bie Bergarbeiter«
föberation füprt, ein reiner EemcrffcpaftSfampf ift. ES ift
ein öfonomifdjer, bielteidjt tonnte mau fagen, ein fogiatpoti«
tifeper Sampf, gefitprt bort einer Eewerffdjaft, aber burd)-
gefüprt mit fpilfe unb Snanfprudjnapme einer gangen Beipe
nicptgewcrffdjafttidjer gattoren. SaS fpriept fidjertiep nidjt
gegen bie Eewerffcpaft afS fotdje, benn opne biefc wäre ber

Sîiefenïampf gar niept aufgenommen werben, eS warnt nur
bor übermäpigem Optimismus mit Begug auf bie Sraft ber

Eewertfdjaft, eS geigt, bah fiep berfdjiebene gattoren bereinigen,
eine Beipc auper ipr tiegenber Momente ipr gu ffitfe fommen
müffen, um einen ©ieg mögtidj gu maepen.

Sap fi^t bie engtifdjen Slrbeiter einer Bewegungsfreiheit
erfreuen, wie bie Slrbeiter nirgenbS auf bem geftlanbe, ift
allein fcpon bei fotepen Slntäffen ein niept gering in bie 3Bag=
fepate faltenber gaftor. 9lomiuetl ift ja aitcp in Seutfcptanb
baS SoatitionSrecpt freigegeben, aber mit bieten gatlftriden
umgeben. Seit ben engtifdjen Slrbeitern baS SoatitiouSredjt
gugeftanben würbe, ift eS bon ber Eefepgcbitng ©djritt für
©epritt erweitert luorben. Sie potitifepe Eefepgebttng ftept
bem engtifdjen Arbeiter in feinem gewerffdjafttidjen Sampfe
nirgenbS im SBege, ber beutfdje aber pat fo biete potitifepe
fpinberniffe gu berüeffieptigen, baff feine Umficpt unb Sattraft
gum gropen Seit bafür in Slnfprudj genommen wirb, fetbft
wenn eS rein gewertfepafttiepen $mecfen gilt. Hans Schmid.

Berner IDocpencpronik
Sdiuteiz.

2 ®ie Kommentare «Ber bte Ie|te 58unfae§«
rat®inat|( unb bie SSunbeêrii^tertoapIen finb
immer noep nitfit au§ ber politifcpen Sagegpreffe
üerfdjtounben, felBft tn ber greffe be? Sluêlanbes
fetjtte e§ niept an tritifepen SBemertungen.

'

3m
„Sunb" gibt fogar ein Sngiänbcr, ber Befannte
©ir§enri)@.Snnn, unberpopten feiner Ser»
ttmnberung barüber ätusbrnr!, bafj Bei ber ÜBapt
her oBcrften SanbcëBepûrbc ber Spartifntari§mu§
eine berartige 3toHe fjaieten tonnte Satfacpe ift,
bafj bie Strt unb SBetfe mie bte Sunbeêratgtnapi
unb teiltueife and) bie S3unbe§rieptertnapten ipre

Srlebigung gefunben paßen, grofje Kreife unfereë
SSolîeë burepaug niept Bcfriebigt. Unb mentt
baßei auep manep perBeg Urteil über bie „Sunbeg«
bäter" — unfere Bernifcpe ®efiutation niept au§«

genommen — «Berg giet pinaugfcpiefjt, fo folf
man bieg bem SSotte ntept übel nepmen. greucn
mir ung bietmepr «Ber ben gefunben Sinn unb
bag nationale ©mpfinben unfereg SSoiteg.

gm 33unbeg6tatt ift bag ®efe| Betreffenb
bag SSerBot ber gaBritation bon Kunftroein «nb
ber 33uubegBefcpluf über bte Sefolbung ber SOtit«

giieber beg Stnnbegrateg unb beg 33unbegtang(erg
berüffentücpt. ®ic Steferenbumgfrift läuft am
14. guni 1912 aB,

®ie Bernifcpe ®efmtation in bett eibget
fRäten pat .§errn Sunbegrat ©omteffe eine ®ani
abreffe üBerreicpt, für bte bem gangen Uanbe un
fpegiett bem Kanton Sern geletfteten grope
®ienfte.

®ic bom SBunbegrat einberufene Konfereti
ber Kantongregiernngen, bie SJiontag unb ®iens
tag pier in S3ern tagte unb «Ber bie Si e g e l u n
beg SetrieBeg ber Olüctffnele in be
Knrfälen gu Beraten patte, ertlärte fiep i
UeBereinftimmnng mit bem SBunbegrate bafüi
bafj bon einem gängtiepen Verbote ber üStücf
fpiele aBgufepen fei. ®ie weitem älnträge be

Konferenz gepen bapin, bag SKajimum be

1^ kt!_V SS

daß der Generalstreik keine brauchbare Waffe für den Klassen-
kämpf ist. Die Arbeiter werden in weit schlimmere Notlage
geraten, als die herrschenden Klassen, deswegen schon, weil,
wenn alle streiken, die Unterstützung von Seite der Arbeiten-
den wegfällt. Die Regierenden verfügen über die staatlichen
Machtmittel, sie sind in der Lage, die einzelnen Herde der

Bewegung von der Außenwelt abzusperren, wie wir dies bei

sogenannten „Generalstreiken" in Italien u. s, w, beobachten
konnten. Kurz, die Niederlage ist gewiß. Was Wilhelm
Liebknecht einmal gesagt hat, das wiederholt der englische

Sozialdemokrat Hyndeman in wenig anderen Worten: „Wenn
die Arbeiter für den Generalstreik vorbereitet sind, dann sind
sie es auch für soziale Revolution. Sind sie nicht zur
sozialen Revolution bereit, dann sind sie auch nicht reif für
den Generalstreik." Die Frage, wann sie wohl zur Revolution
im üblichen Wortsinn imstande sein würden, stellt weder
Hyndeman noch ein anderer. Bei sich werden die meisten
sie beantwortet haben.

Ein Unterschied zwischen Generalstreik zum Zwecke des

Umsturzes, Erhebungen, wie sie während den letzten Jahren
in Italien vorkamen und sozialem politischem Massenstreik
als Demonstration, wie die sozialen Kohlen- und Bergarbeiter-
streike in England und Deutschland und die politischen Massen-
streike in Belgien, Oesterreich und Rußland, wird unbedingt
zuzugeben sein. Man kann sich einen Ausstand denken, der
unternommen würd, um der „kapitalistischen Wirtschafts-
ordnung" den Lebensnerv abzuschneiden, und einen anderen,
mit dem gegen eine beabsichtigte politische Entrüstung oder
gegen ein bestehendes soziales Unrecht protestiert werden soll.
Wir können weiter als möglich anerkennen, daß die Demon-
stratum durch ein Massenaufgebot streikender Arbeiter die
beabsichtigte Wirkung ganz oder wenigstens zum Teil aus-
übt, wie dies neuerdings die Bergarbeiterstreike in England
und Deutschland beweisen. Aber es sind mancherlei Vor-
bedingungen zu erfüllen, bevor ernsthaft mit einem Erfolge
gerechnet werden kann. Es muß sich zunächst um eine An-
gelegenheit handeln, welche die Massen erregt und ins Feuer
bringt. Ferner tut es not, daß nicht nur die unorganisierten
Arbeiter, sondern darüber hinaus auch die Angehörigen anderer
Klassen mit ihren Sympathien auf Seiten der Kämpfenden
stehen, wie es zum großen Teil bei den Bergarbeiterstreiken
in England und Deutschland der Fall ist, wie auch früher
bei den politischen Streiken in Rußland. Aber wir sehen,
daß auch dann der Erfolg noch mehr als unsicher ist. Sind
die Gegner vorbereitet, so halten sie Stand und ihre Stand-

haftigkeit braucht nicht einmal von langer Dauer zu sein.
Wird mit dem politischen Massenstreik die gewünschte Wirkung
nicht auf den ersten Schlag erzielt, so ist er verloren. Nach
einigen Tagen schon wird man die Kämpfenden aus dem Felde
zurückziehen müssen oder, was schlimmer ist, der Ausstand
büßt seinen ursprünglichen Charakter ein und nimmt den des
revolutionären Generalstreiks an, dessen Torheit und Gefähr-
lichkeit allgemein anerkannt wird. Der politische Massenstreik
mündet dann von selbst in den Generalstreik ein.

Vor dieser Gefahr hat schon Frankreichs größter Politiker,
Jean Jaurès, gelegentlich recht eindringlich gewarnt. Es
waren wohl taktische Erwägungen, die Bernstein darauf ver-
zichten ließen, die bedenklichen Seiten, die die Demonstration
für die Demonstranten hat, näher darzulegen und darauf
hinzuweisen, daß der Massenstreik denselben Wert hat, wie
ein Aufmarsch zu einer Schlacht, die man nicht anzunehmen
gedenkt. Es kann sein, daß man den Gegner verwirrt und
einschüchtert, behält er aber seine Kaltblütigkeit, so ist man
in 99 von 190 Fällen der Niederlage gewiß.

Was speziell die englischen Arbeiterverhältnisse betrifft,
so kann man nicht sagen, daß der Kampf, den die Bergarbeiter-
föderation führt, ein reiner Gewerkschaftskampf ist. Es ist
ein ökonomischer, vielleicht könnte man sagen, ein svzialpoli-
tischer Kampf, geführt Vvn einer Gewerkschaft, aber durch-
geführt mit Hilfe und Inanspruchnahme einer ganzen Reihe
nichtgewerkschaftlicher Faktoren. Das spricht sicherlich nicht
gegen die Gewerkschaft als solche, denn ohne diese iväre der
Riesenkampf gar nicht aufgenommen worden, es warnt nur
vor übermäßigem Optimismus mit Bezug auf die Kraft der
Gewerkschaft, es zeigt, daß sich verschiedene Faktoren vereinigen,
eine Reihe außer ihr liegender Momente ihr zu Hilfe kommen
müssen, um einen Sieg möglich zu machen.

Daß sich die engüschen Arbeiter einer Bewegungsfreiheit
erfreuen, wie die Arbeiter nirgends auf dem Festlande, ist
allein schon bei solchen Anlässen ein nicht gering in die Wag-
schale fallender Faktor. Nominell ist ja auch in Deutschland
das Koalitivnsrecht freigegeben, aber mit vielen Fallstricken
umgeben. Seit den englischen Arbeitern das Koalitivnsrecht
zugestanden wurde, ist es Vvn der Gesetzgebung Schritt für
Schritt erweitert worden. Die politische Gesetzgebung steht
dem englischen Arbeiter in seinem gewerkschaftlichen Kampfe
nirgends im Wege, der deutsche aber hat so viele politische
Hindernisse zu berücksichtigen, daß seine Umsicht und Tatkraft
zum großen Teil dafür in Anspruch genommen wird, selbst
wenn es rein gewerkschaftlichen Zwecken gilt. «an8 ScömiN.

Semer wocherichronik
8chwà

L Die Kommentare über die letzte Bundes-
ratswahl und die Bundcsrichterwahlen sind
immer noch nicht aus der politischen Tagespresse
verschwunden, selbst in der Presse des Auslandes
fehlte es nicht an kritischen Bemerkungen. Im
„Bund" gibt sogar ein Engländer, der bekannte
SirHenryS.Lunn, unverhohlen seiner Ver-
wunderung darüber Ausdruck, daß bei der Wahl
der obersten Landesbehörde der Partikularismus
eine derartige Rolle spielen konnte! Tatsache ist,
daß die Art und Weise wie die Bundesratswahl
und teilweise auch die Bundesrichterwahlen ihre

Erledigung gefunden haben, große Kreise unseres
Volkes durchaus nicht befriedigt. Und wenn
dabei auch manch herbes Urteil über die „Bundes-
Väter" — unsere bsrnische Deputation nicht aus-
genommen — übers Ziel hinausschießt, so soll
man dies dem Volke nicht übel nehmen. Freuen
wir uns vielmehr über den gesunden Sinn und
das nationale Empfinden unseres Volkes.

Im Bundesblatt ist das Gesetz betreffend
das Verbot der Fabrikation von Kunstwein und
der Bundesbeschluß über die Besoldung der Mit-
glieder des Bundesrates und des Bundeskanzlers
veröffentlicht. Die Referendumsfrist läuft am
14. Juni 1912 ab.

Die bernischc Deputation in den cidge,
Räten hat Herrn Bundesrat Comtesse eine Danl
adresse überreicht, für die dem ganzen Lande un
speziell dem Kanton Bern geleisteten große
Dienste.

Die vom Bundesrat einberufene Konserev
der Kantvnsregierungen, die Montag und Diene
tag hier in Bern tagte und über die Regelun
des Betriebes der Glückspiele in de
Kursälen zu beraten hatte, erklärte sich i
Nebereinstimmung mit dem Bundesrate dafüi
daß von einem gänzlichen Verbote der Glüct
spiele abzusehen sei. Die weitern Anträge de

Konferenz gehen dahin, das Maximum de
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©pieteinfa|eë fei in bert Surfälen, roo bei'
Zutritt jebermann offen fteßt, auf 2 gr.
pro ©pietgang feftgufeßen. ©a Wo nur
grembe gegen Sluëroeië gutritt ßaben
bürfe baë Blajamum gr. 5 nidjt üben
fcßreiten. ©er 8lentgerotim barf nur gu
öffentXtcbjen groeden bertoenbet tuerben.
©en Santoneu füll eë borbeßalten bleiben,
baë ©biet in ben Surfälen roeiter eingu»
fcßränten über gang gu berbieten.

Ueber bie © et) tu c ig erreif e beë
beutf d)en S a if er ë merben roeitere ©in»
gclßeitett beë amtlicß feftgefeßten tßrogramnt
befannt. ©ie Slntunft beë Saiferë erfolgt
am 3. September abenbë in gürieß, too
ber Saifer in ber SBefeitbont'fcßen Bitta
(befannt bureß bie Begießungen 8licßarb
SBagnerê gur gamilic Sßefenbonf), Ouar»
tier nehmen lbirb. Slm 4. morgenë begibt
ficïf ber Btonard) inë Blatiöbergebiet unb
teßrl abenbë wieber naeß gürieß gurüd.
Slm 5. rooßnt ber Saifer btë 10 itßr bor»
mittagë ioieber ben Blanöbent bei, um atë»
bann naeß Bern gu berreifen, roo bie
offigielte Begrüßung im alten Buttbeël)aufe
ftattfinbet. Slacßßer folgt ber ©mpfang ber
beutfeßen Sotonie in ber SStlla beë ®e»

fanbten. b. Büloro. ©aran aufcßließenb
finbet baë offigielte Bantett im Bernerßof
ftatt, an bem ber Bunbcëprâfibent einen
©oaft auëbrtngen roirb, ben ber Saifer
ermibert. Slbenbë erfolgt in Begleitung
ber Biitglieber beë Bunbeërateë bie Slbreife
nact) gnterlaten. tpier toirb ber Blonariß
am 5. unb 6. übernachten. Slm 6. finbet
ber Sluêflttg über bie SSengernalp ftatt
unb bet günftigem SBetter toirb fief) eine

gaßrt mit ber gungfraubaßn barmt an»
feßließen. Slm 7. morgenë roirb ber b)ol)e

©aft Pia Brünig nact) fingern reifen, too
er fieß offigiett bon ber ©cßroeig berab»
fcijiebet.

Biograppien.
t fldjunkt paul fßauniarp.

Stm 22. gebruar nbßin ftarb in Bern ptöß»
lief) an einem §irnfcßtagc §err Sßaut Biattmarß,
Slbjuntt beë eibgenöffifc£)en Slmteë für ©olb»
uttb ©itbermaren, naeßbem er noch ant ©age
borner auf feinem Bureau feinen gerooßnten
Arbeiten abgelegen hatte, ohne baß irgenb ettoaë
auf fein llebetbefinben hätte feßtießett taffen tonnen.

fßaut Biattmarß, bon ©ombreffon im Santon
Neuenbürg, lottrbe im gaßre 1865 geboren unb
erhielt feine ©rgteßuug unb Stitëbitbung in Biet,
loo fein Bater Seßrer mar. Stach erfolgreich be»

ftanbenem Bilbungëturë unb ©jçamen am eib»

genöffifchett ffSothtechnttunt in gürieß ermarb er
fiel) baë eibgenöffifche ©iplom eineë beeibigten
©olb» unb ©itberprobiercrë unb mirtte fobann
mährenb einigen gaßren atë fotdjer auf bem
S'ontroKamt für ©otb» unb ©itbermaren in
SJlabretfcß uttb nach Bereinigung beëfetben mit
bemjenigen in Biet längere geit auf bent Sontrott»
amt Sa ©hau£»be»gonbë, mo er fid) ber all»
gemeinen Sichtung erfreute uttb baë befte Sin»
benten hinterließ, gut gaßre 1901 erfolgte feine
Blaßt gttnt Slbjuntten beë eibgenöffifeßen Slmteë
für ©olb» unb ©itbermaren in Bern, gn btefer
Stellung tourbe er befonberê mit belt gnfpettionen
in ben ©olb» unb ©ilbermarengefcßäften betraut,
einer fcI)toierigen Stufgabc, roelcße biet ©efeßid,
©nergie, 8lecßtlicßteit unb ©att erforbert, alteë
©igenfeßaftett, metche Sfiaul Blauntarß neben ho»
t)er BUbung unb großer ©emiffenhaftigïeit in
reichem Blaße befaß, llnabtäffig berfotgte er
baë gieß ben fganbet mit ©otb» unb ©über»
maren auf ben Bobett ititbebingter Bertrauenë»
mürbigteit gu ftetten uttb baë ïaufettbe tpubtitum
gegen Betrug jeber Strt gu feßüßen, roeëhatb er
allen Slu§fcßreitungett eineë unlauteren SBettöe»
merbeë auf biefem ©ebiete mit Slacßbrud unb
unerbittlicher Strenge entgegentrat. Blit feinem
Sßef unterhielt er ftetë auêgegeidjnete Begieß»
ungen, maë befonberê auch ^ett ©rfolg feiner
Beftrebungeit fießerte, roelcße ißm bie ©pmpathien
unb bie S8ertfchä|ung ber rechtlichen Berfäufer
ermarbett, bie, mie auch öie eibgenöffifche Ber»

t paul lljauntarp, gern. Jidjunkt.

mattung, ben attgufrütjen .'çinfcheib beë Perbienten
Beamten tief betrauern.

gu feinen SJtußeftunben pflegte Baut SJtau»

ntarp mit Siebe unb Begeifteritttg SJtufit unb
©efattg uitb unternahm atë Sîaturfreunb gur
©rhotung bon feinen anftrengenben Berufëge»
fchäften gern größere SBanberungen in ben Sltpen.

t Jrau lltarie Krebs=Basler,

gemefette §cbamme, bereit Bitb mir hier toieber»
geben, mar in ber Sänggaffe in Bern eilte all»
gemein gefchäßte unb bon bieten geliebte Ber»
föntichteit. ©eborett am 14. SRärg 1837 bon
armen Gittern, bie buret) ißr ©ienftberhâttnië
gegmungen maren, ihr Sinbtein SInbern gur @r»

gießung unb Bfiege gu übergeben, lernte bie
Berftorbene bon früh ait beë Sebettë SJiitße
unb Strbeit ïennen. Sluë ber ©dfule entlaffen,
entfeßtoß fie fieß gttm Beruf ber §ebamme, er»
marb mit 21 gaßren baë Bâtent unb erßiett
gugteieß bie ©rlattbnië gur Betätigung atë Srait»

t Srau IRarie Krebs=Basler.

tenpftegerin. fiehtereë Stmt marb ißr balb
befonberê lieb, fie traeßtete mit großem
©ifer banad), bett tränten Sinbtein befon»
berê gu bienen. ©ê gelang ißr, in turger
geit auë ißrem Berbienft ein tteineë Sin»
mefen auf bem Belpberg gu taufen, um
ißren alten ©ttent ein .sjetm gu grünben.
©pätereröffnete fie eine Sinberpribatanftalt
unb naßm bann ißre ©Itern gu ficß.

Sluë ißrer @ße mit ©ärtner Sreb»
mürben tßr 4 Sinber gefeßentt, butt betten
eilt Snabe ieÖDcß früß ftarb. Slucß ißren
SJiann bertor fie feßon ttaeß 7jäßrigcr ©ße.
©ë folgten trübe geiten unb bie junge
Söitme trug fdjmcre Saften gang allein,
©ie mibmetc fieß nutt gang ißrem Beruf
atë Jpebamme unb tämpftc mutig gegen
feßmere Söecßfetfätte. gn ben Slcßtgiger
gaßrett ließ SJtutter Srebë fieß itt ber
Sänggaffe nieber, unb ßier ßat fie benit
auet) eine ©untme bon Slrbeit uttb SBitßfal
tennen gelernt. Batb mar fie feßr beliebt
unb gefueßt. gmmer früßtteß unb tapfer
mie fie mar unb bereit gum ©ienen unb
§etfen, hatte bie Berftorbene fid) balb einen
großen Sreië bantbarer ©ttern, fleiner
Siebtinge gefießert. Boit ben tneßr atë
3000 Sinbtein, betten grau Srebë bett
©intritt inë Seben erleichterte, finb moßt
bie größere gaßt „Sänggäßter"! ©ë roar
mir immer ein lieber Sl.nbtitf, baë tteine
unfeßeinbare „grauelt" bon ©roß unb
Stein, bon Sinnen unb Begüterten auf
ißren SBegen begrüßt unb geeßrt gu feßen.
gn bieten armen gamitien ßat fie nur
babttreß ©uteë geteiftet, baß fie Drbnttng
ßerftettte, unb ber SBöcßnerin SRut unb
Bertrauen gurüctgab. Slucß ab unb gu
ßat fie ben SMnnern, bie eë att gletß
uttb Stücßternßeit felften ließen, ernfttieße
äRaßnungen guteit merben taffen. Bieten ßat

fie oßne jeglidjen ©ntgett gebiettt, ßat gemaeßt,
gefoeßt, unb fie gepflegt tn tränten ©agen,
SWancße SJtutter müßte babon gu ergäßlen —
unb maneße toeiß babon gu fagen, baß grau
Srebë für fie in ben ©agen ber Siot biëfrete
§ütfe berfeßaffte. ©ie mar eben baë „SRüeti
Srebë" für alle, bie ißrer beburfteit. Slergte unb
©ttern feßentten ißr auënahmloë tßr Bertrauen.
@o tarnen naeß unb naeß bie gaßre beg Sltterê.
©ie alte SRutter mußte oft gebeten merben, gu
tgaufe gu bleiben unb jüngeren Sotteginncn bie
befeßroertießen ©änge itt ber Siacßt gu übertaffen.
©ie (eßten 3 gaßre ißreg Sebenë maren feßroer,
umfomeßr atë berfeßiebene ©eßtaganfätte fie
maßnten, baß eë gelte, geierabenb gu maeßeni
Slber noeß bië bor gaßresfrift ßotten fieß grauen
Bat bei ißr unb fueßtett baë fdjroacße SJtütterlein
auf. Stfteßr atë eine jagte mir: „icß mag gar
nießt baran benten, baß icß oßne grau Srebë'
Beiftanb noeß meßr Sinber ßaben foüte !" SIK»

mäßließ aber mürbe eë ftittc in ißrem Sranfert»
gintmer. üualboltc Sltemnot unb roieberßolte
Sungencntgünbungen töfeßten feßtießtieß bieë
opferfreubige unb tapfere Seben auë. ©ie auf
ißrem Sterbelager feßen gu bürfen, mie fie rußte,
bon bieten Blumen unb geießen bantbarer Siebe
umgeben, mar mir eine ftitte greube. Bicßt
bie ©tarrßeit beë ©obeë tag auf ben gügen
beë lieben SMtterleinë, fonbèrn ber ©ißlaf beë

griebenë unb bie ftumme ©emißßeit ber Slufer»
fteßung. S. W.

Bändel und Verkepr.
SJtit mäcßtigett ©cßritten geßt ber S ö t f cß »

bergtunnel feiner Boltenbung entgegen. Bon
ben 14,535 SJtetern fetner ©efamttänge maren
ant 29. gebruar 14,490 SJÎeter boll auëgebrodjen,
fo baß nur noeß 45 SJteter übrig bleiben, 14,138
Bieter finb auëgcmauert.

©er ©oßtftolten beë ©reneßenberg»
tunnelë mürbe im Btonat gebruar bureß
§anbboßrung um 126 Bieter borgetrieben.
Bott ben 8560 Bieter ©efamttänge maren ©nbe
gebruar 220 Bieter geboßrt.

DRUCK und VERLAG :

JULES WERDER, Buchdruckerei, BERN.
Für die Redaktion : Dr. H. Bracher (Allmendstrasse 29)»

W VIL

«Spieleinsatzes sei in den Kursälen, wo der
Zutritt jedermann offen steht, auf S Fr,
pro Spielgang festzusetzen. Da wo nur
Fremde gegen Ausweis Zutritt haben
dürfe das Maximum Fr, 5 nicht über-
schreiten. Der Reingewinn darf nur zu
öffentlichen Zwecken verwendet werden.
Den Kantonen soll es vorbehalten bleiben,
das Spiel in den Kursälen weiter einzu--
schränken oder ganz zu verbieten.

Ueber die Schweizerreise des
dents ch e »Kaisers werden weitere Ein-
zclheiten des amtlich festgesetzten Programm
bekannt. Die Ankunft des Kaisers erfolgt
am 3, September abends in Zürich, wo
der Kaiser in der Wesendonk'schen Villa
(bekannt durch die Beziehungen Richard
Wagners zur Familie Wesendonk), Quar-
tier nehmen wird. Am 4, morgens begibt
sich der Monarch ins Manövergebiet und
kehrt abends wieder nach Zürich zurück.
Am S, wohnt der Kaiser bis 1t> Uhr vor-
mittags wieder den Manövern bei, um als-
dann nach Bern zu verreisen, wo die
offizielle Begrüßung im alten Bundeshause
stattfindet. Nachher folgt der Empfang der
deutschen Kolonie in der Villa des Ge-
sandten v. Bülow, Daran anschließend
findet das offizielle Bankett im Bernerhof
statt, an dem der Bundespräsident einen
Toast ausbringen wird, den der Kaiser
erwidert, Abends erfolgt in Begleitung
der Mitglieder des Bundesrates die Abreise
nach Jnterlaken, Hier wird der Monarch
am 5, und 6, übernachten. Am 6, findet
der Ausflug über die Wengernalp statt
und bei günstigem Wetter wird sich eine

Fahrt Mit der Jungfraubahn daran an-
schließen. Am 7, morgens wird der hohe
Gast via Brünig nach Luzern reisen, wo
er sich offiziell von der Schweiz verab-
schiedet,

Mogratwien.
i Mjunkl Paul Msumssp.

Am 22, Februar abhin starb in Bern plötz-
lich an einem Hirnschlage Herr Paul Maumary,
Adjunkt des eidgenössischen Amtes für Gold-
und Silberwaren, nachdem er noch am Tage
vorher auf seinem Bureau seinen gewohnten
Arbeiten obgelegen hatte, ohne daß irgend etwas
auf fein Uebelbefinden hätte schließen lassen können.

Paul Maumary, von Dombresson im Kanton
Neuenburg, wurde im Jahre 1865 geboren und
erhielt seine Erziehung und Ausbildung in Viel,
wo sein Vater Lehrer war. Nach erfolgreich be-
standenem Bildungskurs und Examen am eid-
genössischen Polytechnikum in Zürich erwarb er
sich das eidgenössische Diplom eines beeidigten
Gold- und Silberprobierers und wirkte sodann
während einigen Jahren als solcher auf dem
Kontrvllnmt für Gold- und Silbcrwaren in
Madretsch und nach Vereinigung desselben mit
demjenigen in Viel längere Zeit auf dem Kontrull-
aint La Chaux-de-Fonds, wo er sich der all-
gemeinen Achtung erfreute und das beste An-
denken hinterließ. Im Jahre 1gl)1 erfolgte seine
Wahl zum Adjunkten des eidgenössischen Amtes
für Gold- und Silberwaren in Bern, In dieser
Stellung wurde er besonders mit den Inspektionen
in den Gold- und Silberwarengeschäften betraut,
einer schwierigen Aufgabe, welche viel Geschick,

Energie, Rechtlichkeit und Takt erfordert, alles
Eigenschaften, welche Paul Maumary neben ho-
her Bildung und großer Gewissenhaftigkeit in
reichem Maße besaß. Unablässig verfolgte er
das Ziel, den Handel mit Gold- und Silber-
waren auf den Boden unbedingter Vertrauens-
Würdigkeit zu stellen und das kaufende Publikum
gegen Betrug jeder Art zu schützen, weshalb er
allen Ausschreitungen eines unlauteren Wettbe-
werbes auf diesem Gebiete mit Nachdruck und
unerbittlicher Strenge entgegentrat. Mit seinem
Chef unterhielt er stets ausgezeichnete Bezieh-
ungen, was besonders auch den Erfolg seiner
Bestrebungen sicherte, welche ihm die Sympathien
und die Wertschätzung der rechtlichen Verkäufer
erwarben, die, wie auch die eidgenössische Ver-

f Paul Maumarx, gew. Rchunkt.

waltung, den allzufrühen Hinscheid des verdienten
Beamten tief betrauern.

In seinen Mußestunden Pflegte Paul Mau-
mary mit Liebe und Begeisterung Musik und
Gesang und unternahm als Naturfreund zur
Erholung von seinen anstrengenden Berufsge-
schäften gern größere Wanderungen in den Alpen,

1 Krsu Marie krebz-kasler,
gewesene Hebamme, deren Bild wir hier wieder-
geben, war in der Läuggasse in Bern eine all-
gemein geschätzte und von vielen geliebte Per-
sönlichkeit. Geboren am 14, März 1837 von
armen Eltern, die durch ihr Dienstverhältnis
gezwungen waren, ihr Kindlein Andern zur Er-
ziehung und Pflege zu übergeben, lernte die
Verstorbene von früh an des Lebens Mühe
und Arbeit kennen. Aus der Schule entlassen,
entschloß sie sich zum Beruf der Hebamme, er-
warb mit 21 Jahren das Patent und erhielt
zugleich die Erlaubnis zur Beteiligung als Kran-

f 5rsu Marie lirevî-Iìaîlîr.

kenpflegerin. Letzteres Amt ward ihr bald
besonders lieb, sie trachtete mit großem
Eifer danach, den kranken Kindlein beson-
ders zu dienen. Es gelang ihr, in kurzer
Zeit aus ihrem Verdienst ein kleines An-
Wesen auf dem Belpberg zu kaufen, um
ihren alten Eltern ein Heim zu gründen.
Spätereröffnete sie eine Kinderprivatanstalt
und nahm dann ihre Eltern zu sich.

Aus ihrer Ehe mit Gärtner Krebs
wurden ihr 4 Kinder geschenkt, von denen
ein Knabe jedoch früh starb. Auch ihren
Mann verlor sie schon nach 7jähriger Ehe.
Es folgten trübe Zeiten und die junge
Witwe trug schwere Lasten ganz allein,
Sie widmete sich nun ganz ihrem Beruf
als Hebamme und kämpfte mutig gegen
schwere Wechselfälle, In den Achtziger
Jahren ließ Mutter Krebs sich in der
Länggasse nieder, und hier hat sie denn
auch eine Summe von Arbeit und Mühsal
kennen gelernt. Bald war sie sehr beliebt
und gesucht. Immer fröhlich und tapfer
wie sie war und bereit zum Dienen und
Helfen, hatte die Verstorbene sich bald einen
großen Kreis dankbarer Eltern, kleiner
Lieblinge gesichert. Von den mehr als
3606 Kindlein, denen Frau Krebs den
Eintritt ins Leben erleichterte, sind wohl
die größere Zahl „Läuggäßler"! Es war
mir immer ein lieber Anblick, das kleine
unscheinbare „Fraueli" von Groß und
Klein, von Armen und Begüterten auf
ihren Wegen begrüßt und geehrt zu sehen.

In vielen armen Familien hat sie nur
dadurch Gutes geleistet, daß sie Ordnung
herstellte, und der Wöchnerin Mut und
Vertrauen zurückgab. Auch ab und zu
hat sie den Männern, die es an Fleiß
und Nüchternheit fehlen ließen, ernstliche
Mahnungen zuteil werden lassen. Vielen hat

sie ohne jeglichen Entgelt gedient, hat gewacht,
gekocht, und sie gepflegt in kranken Tagen,
Manche Mutter wüßte davon zu erzählen —
und manche weiß davon zu sagen, daß Frau
Krebs für sie in den Tagen der Not diskrete
Hülfe verschaffte, Sie war eben das „Müeti
Krebs" für alle, die ihrer bedurften, Aerzte und
Eltern schenkten ihr ausnahmlvs ihr Vertrauen,
So kamen nach und nach die Jahre des Alters,
Die alte Mutter mußte oft gebeten werden, zu
Hause zu bleiben und jüngeren Kolleginnen die
beschwerlichen Gänge in der Nacht zu überlassen.
Die letzten 3 Jahre ihres Lebens waren schwer,
umsomehr als verschiedene Schlaganfälle sie

mahnten, daß es gelte, Feierabend zu machen!
Aber noch bis vor Jahresfrist holten sich Frauen
Rat bei ihr und suchten das schwache Mütterlein
auf. Mehr als eine sagte mir: „ich mag gar
nicht daran denken, daß ich ohne Frau Krebs'
Beistand noch mehr Kinder haben sollte!" All-
mählich aber wurde es stille in ihrem Kranken-
zimmer. Qualvolle Atemnot und wiederholte
Lungenentzündungen löschten schließlich dies
opferfreudige und tapfere Leben aus, Sie auf
ihrem Sterbelager sehen zu dürfen, wie sie ruhte,
von vielen Blumen und Zeichen dankbarer Liebe
umgeben, war mir eine stille Freude, Nicht
die Starrheit des Todes lag auf den Zügen
des lieben Mütterleins, sondern der Schlaf des

Friedens und die stumme Gewißheit der Aufer-
stehung, 8,

kânael uncl Verkehr.
Mit mächtigen Schritten geht der Lötsch-

bergtunnel seiner Vollendung entgegen. Von
den 14,535 Metern seiner Gesamtlänge waren
am 29, Februar 14,496 Meter voll ausgebrochen,
so daß nur noch 45 Meter übrig bleiben, 14,138
Meter sind ausgemauert.

Der Sohlstvllen des Grenchenberg-
tunnels wurde im Monat Februar durch
Handbohrung um 126 Meter vorgetrieben.
Von den 3566 Meter Gesamtlänge waren Ende
Februar 226 Meter gebohrt.
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